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Heft 3/11: Literatur und Musik

  8 „wort“ und „wîse“. Wie, wann  
und wo singt wer Minnesang?

	 Der mittelalterliche Minnesang ist gut erforscht – solan-
ge es um die Texte geht. Weil Noten aber weitgehend 
fehlen, sind Untersuchungen zu deren musikalischer 
Gestaltung nicht nur seltener, sondern auch schwieri-
ger. Anhand literarischer Quellen, späterer Melodieauf-
zeichnungen und einem exemplarisch gewählten Lied 
Oswalds von Wolkenstein sollen dennoch Hinweise zur 
Aufführungspraxis gesucht, Tendenzen oder Positionie-
rungen einzelner Dichter dargestellt sowie stumme Wor-
te wieder zum Klingen gebracht werden. Sie sind Bau-
steine für ein besseres Verständnis des Zusammenspiels 
von Literatur und Musik. 

Prof. Dr. clauDia brinker-von Der HeyDe (kassel)

20 „Wo die himmlischen Zauber der töne  
wohnen“. Musik in e. t. A. Hoffmanns  
erzählung „Don Juan“

 E. T. A. Hoffmann ist als Dichter, Komponist und Ma-
ler ein typischer Vertreter jener romantischen Ästhetik, 
die das Verschmelzen der Künste propagiert. Viele sei-
ner literarischen Texte haben musikalische Inhalte, et-
wa „Ritter Gluck“, „Kreisleriana“ oder „Rat Krespel“. 
In der Erzählung „Don Juan“ (1813) – der Titel bezieht 
sich auf Mozarts Oper „Don Giovanni“ – wird die Mu-
sik nicht nur thematisiert, sie hat vielfältige Funktionen 
und dient als Schlüssel zur Welt des Phantastischen, als 
Verkörperung der überirdischen Liebe, als Sprache des 
Unaussprechlichen sowie als Gegenwelt zum Philister-
tum. 

Dr. anDreas Wicke (kassel)

32 „blühe, deutsches Vaterland“. Hoffmann  
von fallerslebens ‚volkstümliche‘ Hymne  
und die ‚deutsche‘ Hymnenpraxis 

 Das 1841 entstandene „Lied der Deutschen“ zeigt in 
exemplarischer Weise, wie Hoffmann von Fallersleben 
‚Volkstümlichkeit‘ als Wirkungseffekt einsetzt, um sei-
nen politischen Vorstellungen in der Vormärzzeit Nach-
druck zu verleihen. Hoffmann nimmt den Volksliedton 
auf und verwendet gleichzeitig die Melodie des popu-
lären „Kaiserlieds“ Joseph Haydns als Trägermedium. 
Der Aufsatz beleuchtet die Hintergründe dieses Verfah-
rens und skizziert die Nachwirkung des Gedichts als 
deutscher Nationalhymne.

Prof. Dr. norbert otto eke (PaDerborn)

46 Dekadente tonkunst. strategien  
der Musiknarration in thomas Manns 
„tristan“-erzählung 

 In seiner 1903 veröffentlichten Novelle „Tristan“ rekur-
riert Thomas Mann auf zahlreiche Motive, die zu den 
Topoi der dekadenten Wagner-Rezeption gehören. Mann 
begnügt sich jedoch nicht mit einem kunstvollen Arran-
gement dieser Motive auf inhaltlicher Ebene, sondern 
formt aus ihnen ein narratives Strukturelement. Die mit 
Wagners Musik verbundene Idee einer Substitution des 
Lebens durch die Kunst überführt Mann in eine komple-
xe Erzählstrategie, die das Vordergrundgeschehen der 
Novelle unauflösbar mit der Opernhandlung des „Tris-
tan“ verwebt und somit zu einer systematischen Diffu-
sion verschiedener Realitätsebenen führt. 

PD Dr. tHorsten valk (Weimar)

57 V-effekt oder Urform der Oper?  
„Die Drei groschenoper“ aus der Perspektive 
des Komponisten

 Die „Dreigroschenoper“ gilt allgemein als Schulbeispiel 
für das epische Theater und den sogenannten Brecht-
Weill-Stil. Vor dem Hintergrund der Weill-Forschung er-
scheint diese Reduzierung problematisch. In Weills mu-
sikdramaturgischem Denken ist der Begriff des ‚Gestus‘ 
weiter gefasst, und ‚Verfremdung‘ stellt nur eine von 
mehreren Funktionen dar, die Musik für ihn im ‚Musi-
kalischen Theater‘ zu übernehmen hat.

Prof. Dr. Heinz geuen (köln)

69 „You make me feel mighty real“. Popdiskurse 
in thomas Meineckes roman „Musik“

 In seinem Roman „Musik“ beschäftigt sich Thomas 
Meinecke mit der Geschichte der elektronischen Tanz-
musik und ihren Ursprüngen in afroamerikanischen Mu-
sikstilen des 20. Jahrhunderts. Aus gender- und queer-
theoretischer Perspektive wird dabei die Erwartung an 
‚Black Music‘ als besonders ‚ursprüngliche‘, weil ‚pri-
mitive‘ Kunstform hinterfragt, ferner setzt sich „Musik“ 
mit Aspekten sexueller und ethnischer Identität in der 
Discoszene auseinander.

Prof. Dr. stefan greif (kassel)
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